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Ausstellungen

Julia Ris
Albert Schilling
Max Sulzbacher
Alexander Zschokke
Kunsthalle Basel
24. Aug. bis 29. Sept. 1974

Unter dem neuen Kunsthalle-Direktor
Carlo Huber stellen vier Basler Kunst-
1er aus, deren Werkpräsentation zu-
gleich mit einer Jubiläumsausstellung
verbunden ist: Julia Ris, Albert Schil-
ling und Max Sulzbacher feiern dies-
jähr ihren 70., Alexander Zschokke
seinen 80. Geburtstag.
Wäre jeder Künstler hier retrospektiv,
im Sinne einer Erfassung des Ge-

A/öerf Sc/7////ng: Maffmarf: 7972

samtwerkes, vertreten, stände man
vor einer unüberschaubaren Mammut-
schau. So hingegen werden die Künst-
1er unter bstimmten Gesichtspunkten
vorgestellt.
Max Su/zbachers Werk wird mit eini-
gen eindrücklichen Bildern, die der
avantgardistischen Gruppe Rot-Blau
der Ende Zwanziger Jahre zuzuordnen
sind, eingeführt, um sich dann in
Zeichnungen auszubreiten, die das
Baslerische Brauchtum, vor allem Fas-
nachtsszenen, einfangen. Diese so-
wohl inhaltlich wie ausdrucksmässig
lokal geprägten Darlegungen werden
von einem gewissen Basler Publikum
sehr geschätzt.
A/berf Sc/?////ngr wird mit Plastiken aus
seiner allerletzten Schaffensperiode
vorgestellt, mit Werken, die von einer
Materialbesessenheit denrheiklen und
nuancenreichen Marmor gegenüber
zeugen. Auf einfachste Formen redu-
ziert, vermag er symbolhafte Titel wie

«Mattmark», «Macht», aufzunehmen
oder als «Weisse Ader» die Material-
eigenheit zu betonen.
A/exancfer Zsc/to/c/re tritt mit verschie-
denen Gruppen in Erscheinung, die
sich aus Werken aus seiner ganzen
Schaffenszeit zusammensetzen. Diese
Gruppen, in denen Gipsentwürfe ne-
ben ausgeführten Bronzen stehen -
besonders aufschlussreich in der Cha-
rakterisierungsabfolge des Dichters
Stefan George -, sollen eine Atelier-
atmosphäre vermitteln und nicht so
sehr das Offentlichkeitswerk ins Ge-
wicht treten lassen, durch das
Zschokke als einer der meist beauf-
tragten Basler Künstler bekannt ist.
Eine konsequente Werkentwicklung
von starker Einprägsamkeit findet man
in den Auseinandersetzungen mit dem
Raum bei ff/s. Ihre Bilder lassen
Räume im weitesten Sinne entstehen,
Traumwelten, die sich verdichten. Ak-
tionsräume, die in Collage-Elementen
aus dem Alltag aufeinanderstossen,
Klangräume, die in den frühen Werken
fein variationenreich anklingen, um
dann im späteren Werk sich zu gros-
sen Akkorden auszubreiten. T.G.

Max von Moos
Kunstmuseum Ölten
24. Aug. bis 10. Nov. 1974

Sein Werk kennt Masken und Fratzen,
Totem und Gräber, Zauberer und Dä-
monen, auch Pastorale und Ostern. Er
verbindet Phantasie mit Intelligenz,
Geheimnis mit direkter Aussage: es
gibt bei ihm Welten heller, festlicher
Freudigkeit und makabre Höllenbilder

Max von Moos: /nferaa 7955

in brandigen, rissigen Farben, dumpfe
Gemälde und luzide Zeichnungen. Er
ist voller Gesichter, historischer Asso-
ziationen, innerer Gleichnisse: er ist
präzis ziselierend und skurril-aus-
schweifend, er formt den Inhalt surrea-
listisch oder taschistisch, er be-
herrscht das handwerkliche Vokabular
vom Naturalismus bis zum Informellen
und zur geometrischen Abstraktion. Er
ist Romantiker und Realist, er verstei-
nert Menschen und Pflanzen, um sie
dann wieder als Ulk oder als geister-
hafte Wesen dem Betrachter entge-
genzuschicken.

/Conrad Farner
feus /Cafa/og/

Franz Eggenschwiler
Bündner Kunsthaus Chur
24. Aug. bis 21. Sept. 1974

Er arbeitet als Plastiker, Maler, Zeich-
ner und Grafiker, nennt sich Objekt-
macher. Als Objekte bezeichnet er
nicht Definierbares oder nicht zu Defi-
nierendes. Er beschäftigt sich mit
Grenzbereichen, ist bestens auf die
UFO's vorbereitet, setzt an beim Un-
scheinbaren, Missachteten, Verdräng-
ten, Abseitigen, Archaischen. In sei-
nem Schaffen spielt der Zufall eine
zentrale Rolle. Ausgangspunkt bildet
das Gefundene, das ihn nicht als sol-
ches, sondern in seiner Veränderbar-
keit, in seinem Prozess des Ver-
ändertwerdens, zwischen Werden und
Vergehen, faszniert und zu künstleri-
sehen Eingriffen veranlasst.

/-/ans /-/arfmann
feus /Cafa/ogt/
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Charles Gleyre
Kunstmuseum Winterthur
16. Sept, bis 27. Okt. 1974

Diese Ausstellung soll das Werk eines
der gefeiertsten Salonmalers des 19.
Jahrhunderts neu zur Diskussion stel-
len, das Werk des Westschweizer Ma-
lers Charles Gleyre (1806-1874), der
bereits 1825 die Schweiz verlassen
und sich mit Unterbrüchen bis zu sei-
nem Tod in Paris aufgehalten hat. Die-
se Auseinandersetzung mit Gleyre be-
deutet nicht nur eine Neuüberprüfung
des ästhetischen Wertes dieses Ma-
lers, dessen Malerei Cézanne mit dem
Ausspruch«faireduGleyre»zurschlech-
ten Malerei klassierte. Es sollen mit
dieser Ausstellung, die auch eine didak-
tische sein will, prinzipielle Fragen der
Kunstgeschichtsvermittlung aufgerollt
werden. So die Frage, warum die Sa-
lonmalerei von den Kunsthistorikern
bis heute nicht mehr als kunstge-
schichtswürdig betrachtet wurde, ob-
wohl künstlerische Vergangenheit so
wenig geleugnet werden kann wie ge-
schichtliche. Es soll hier auch, gerade
anhand der ausgestellten Historienma-
lerei, Idee, Ideal und Ideologie einer
Epoche, für die der Künstler gemalt
hat, abzulesen sein und damit eine
neue, notwendige Forderung der
Kunstvermittlung erfüllt werden, dass
Kunst in seinen historischen Kontext
gesetzt werden muss.
Gerade diese letzte Forderung, ein-
drücklich dargelegt in der Vernissage-
Ansprache von Prof. René Berger,
scheint mir beim Gang durch die Aus-
Stellung zu wenig verwirklicht. Die
beiden Schrifttafeln, die verloren ne-
ben den Bildern «Le Mayor Davel» und
«Les romains passants sous le joug»
hängen, vermögen keine geschichtli-
che Atmosphäre dieser Zeit zu vermit-
teln. Man hätte hier - um dem An-
Spruch der Einbettung des Salonma-
lers in seine Zeit gerecht zu werden -,
grundsätzliche Fragen aufrollen müs-
sen, warum das Bürgertum des 19.
Jahrhunderts den Rückgriff auf die
Mythologe der Antike brauchte, war-
um der Orient in die Bildwelt einge-
holt wird. Man hätte dann das Verhält-
nis von reizvollen Orientdarstellungen
mit der rauhen und brutalen Wirklich-
keit des Kolonialismus des 19. Jahr-
hunderts verstehen können. Die Dar-
Stellung solcher Bezüge stellt ein
schwieriges Unterfangen dar, um de-
ren Lösung sich die heutigen Ausstel-
lungsmacher vermehrt bemühen soll-
ten.

Diese Ausstellung zeigt das echte Be-
streben, den Beschauer nicht hilflos vor
dem Bild stehen zu lassen, sondern
ihm einen Zugang ausserhalb des äs-
thetischen Reizes, zu verschaffen. So
wird hier in einem besonderen Saal
Leben und Werk Gleyres mit Bildern,
Dokumenten und Schrifttafeln darge-

Àgrypf/sc/res Mont/menf

legt, es werden auch Bilder und Dias
von andern Orientfahrern wie Wei-
denmann und Delacroix als Ver-
gleichsmöglichkeiten zugezogen. Be-
grüssenswert ist auch die Aufforde-
rung an zwei junge zeitgenössische
Künstler, sich mit dem Werk Gleyres
auseinanderzusetzen, was bei Martin
Schwarz zu einer Entschwindung der
«Illusions perdues» ins Schwarze und
bei Jean Otth zu einem Video-Kontrast
zwischen Betrachter und Bild geführt
hat.
Solche Versuche zeugen auch davon,
dass die Ausstellung vielseitig inspi-
riert worden ist und dass eine frucht-
bare Zusammenarbeit zwischen ver-
schiedenen Institutionen stattgefun-
den hat, nämlich dem Musée cantonal
des Beaux-Arts in Lausanne, der Stif-
tung Pro Helvetia und dem Schweize-
rischen Institut für Kunstwissenschaft.
Man möchte hoffen, dass solche Pro-
jekte vermehrt nicht nur den Künstlern
der Vergangenheit, sondern auch den
Künstlern der Gegenwart gewidmet
sein werden. T.G.

Samuel Buri
Museum zu Allerheiligen,
Schaffhausen
18. Aug. -6. Okt. 1974

Zwischen der dunklen Erde des Gros-
sen Moos und der spiegelnden Was-
serfläche des Bielersees liegt Täuffe-
len. Dort wurde ich am 27. September
1935 geboren
In der Folge zog ich aber mit meiner
Familie aus der Stadt aufs Land. Da ich
hier nicht mit kulturellen Problemen,

Ate/Zerfenster 7974

sondern mit der allgegenwärtigen Ve-
getation unter dem wechselnden Licht
konfrontiert bin, habe ich der süssen
Verlockung einer Rückkehr in den
Schoss der Malerei nicht widerstan-
den.
Anfang und Fnde e/'ner aufoö/ogra/7-
sc/ten A/of/z.
S.ß.. 7. At/gusf 7974

Agnes Barmettier
Kunsthalle im Waaghaus
Winterthur
14. Sept. bis 12. Okt. 1974

Eine Gruppe der neueren Bilder und
Zeichnungen von Agnes Barmettier,
die in dieser Ausstellung zu sehen
sind, konzentriert sich auf die Ausein-
andersetzung Frau/Landschaft. Diese
Auseinandersetzung, die einerseits
mit einem Verhaftetsein an, anderseits
mit einer Herauslösung der Figuren

aus ihrem Grund verbunden ist, wird
betont in Titeln wie Bachfrau, Stein-
frau, Frostfrau. Diese Frauen sind We-
sen, deren Konturen und Volumen sich
unter einem zähen, expressiven Pin-
seistrich aus den Landschaftsstruktu-
ren herauslösen. Diese Formierung,
dieses Absetzen, geschieht allmählich,
nicht aggressiv, mit den runden, erd-
haften Ausdrucksmitteln, die in der
Landschaft angelegt sind und die dem
Wesen dann weiterhin anhaften, aber
innerhalb eigener Konturen. Die Bin-
dung zum Grund - der eben nicht nur
Hintergrund ist - bleibt auch in den
Körperfarben bestehen; sie sind stark
grau-tonalitätsverbunden, als möchten
sie wieder zurückgleiten in den ur-
sprünglichen Grund. Wo die Farben
reiner sind, helfen sie zur Identitätsbe-
Stimmung des fraulichen Wesens bei-
tragen, betonen dessen Eigenheit
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durch Farbklänge, welche Schwere,
Kälte, Härte, Verlockung, Kühnheit
ausdrücken.
Diese von Grund aus und aus dem
Grund entwickelten Frauen sind ernst-
zunehmende Wesen. Ihnen eignet
nichts Modisches, ihr Gewachsensein
ist nicht gleich wieder abzuändern, zu
übertuschen. Sie stehen mit schweren
Beinen auf dem Boden und haben
grosse Hände, um einzugreifen. Sie
haben Substanz.
Ich habe Freude an diesen Frauen-Bil-
dem, aus denen alle ablenkenden De-
tails, die sich in früheren Gemälden
noch eingeschlichen haben, ver-
schwunden sind. Ich freue mich über
diese Frauen, die - um nun doch ein
Modewort zu brauchen - echt eman-
zipierte Frauen sind. T.G.

Sektions-
nachrichten

Bern

Die ordentliche Sektionsversammlung
vom 30.8.74 befasste sich in erster Li-
nie mit Wahlen. So wurde der Vor-
stand im Hinblick auf die erhebliche
Steigerung der Aktivmitgliederzahl
von auf 15 Vorstandsmitglieder erwei-
tert. Gewählt wurden Beatrix Sitter als
neue Vizepräsidentin sowie Ellen
Bauer, P. Fahrni und V. Daxelhofer als
neue Vorstandsmitglieder.
Für die We/77nac/rfsat/ssfe//ungr, die in
zwei Teilen durchgeführt werden soll,
wurden die Juroren gewählt. Der erste
Teil der Weihnachtsausstellung wird in
traditionellem Rahmen durchgeführt,
während im zweiten Teil die Senioren
mit über 70 Lenzen zum Zuge kommen
sollen.
Kurz orientiert und referiert wurde
über das ßert/fekt/nsf/ersfafuf, das fol-
gende Prinzipien enthalten sollte:

- Definition des Standes der Berufs-
künstler und dessen Vertretung ge-
genüber der Öffentlichkeit.

- Förderung der künstlerischen Quali-
tät und des Qualitätsbewusstseins.

Die Verwirklichung und die Formulie-
rung dieses Statutes dürfte eine der
vorrangigen Aufgaben unserer Sektion
in der nächsten Zeit sein.

K Daxe/Zrofer

Concours
Prix Paul-Louis Weiller
1975

Le prix fondé par Monsieur Paul-Louis
Weiller, sera décerné en 1975 à un
porfraZf peZrrf.
Concours ouvert aux artistes peintres
vivants de tous pays, sans limite d'âge.
Montant du prix: 20000 FF
Date limite pour les inscriptions: 15
décembre 1974
Les inscriptions seront reçues au Se-
crétariat de l'Académie des Beaux-
Arts, 23, quai de Conti, Paris Vie.
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